
 

Rede von Christopher von Oppenheim 
zur Eröffnung des Alfred von Oppenheim-Zentrums 
am 12. September 2006 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

das war ein hochinteressanter Vortrag Ð ich glaube es war eine knisternde 

AtmosphŠre zu spŸren Ð Ÿber die vielen interessanten Ideen zu Europa und 

Ÿber die Mšglichkeiten, die sich bieten. Jeder der tŠglich mit diesen 

politischen Problemen zu tun hat, hat sich doch schon sehr hŠufig gefragt: 

Wie kann das eigentlich weitergehen? Man verfŠllt dann leicht in eine Art 

innere Migration und schaut sich sehr hoffnungslos an. Auch deswegen 

fand ich diesen Vortrag so ermutigend: Einmal aufzuzeigen, welche 

politische Perspektiven es gibt, politische HandlungsfŠhigkeit zurŸck zu 

gewinnen, nur indem man einfach einmal miteinander redet, aber dabei 

ganz klar aufzeigt, welche Ziele umzusetzen sind. 

Stellvertretend fŸr meine Familie und die Alfred von Oppenheim-Stiftung 

mšchte ich meinem Vorredner, Arend Oetker, danken fŸr die freundlichen 

Worte, die Sie gefunden haben Ð die Du gefunden hast Ð Ÿber. Danken 

mšchte ich auch den Mitarbeitern des sich jetzt bildenden Alfred von 

Oppenheim-Zentrums. 

Eineinhalb Jahre wurde an diesem Projekt gearbeitet. Das Konzept wurde 

sorgfŠltig erarbeitet, die Schwerpunkte wurden bestimmt und man hat 

diskutiert, welche Perspektiven sich damit fŸr die DGAP und vielleicht 

auch fŸr die deutsche Au§enpolitik ergeben. Der Oberbegriff Ð und das ist 

auch ein Oberbegriff, den mein Vater Zeit seines unternehmerischen 

Handelns sehr stark verfolgt hat Ð ist die Èrealisierbare FantasieÇ. Man kann 

sich viele Dinge vorstellen, und man muss sich auch zwingen, sich Dinge 

vorzustellen, die noch nicht mšglich sind, aber es muss in irgendeiner Form 

realisierbar bleiben. 

Diese Handlungsmaxime hat meinen Vater Zeit seines Lebens begleitet Ð 

hat ihn bestŠrkt, die Bank und die Familie zusammenzuhalten. Sie hat ihm 

aber auch ermšglicht, die Bank und die Familie heute in eine Situation zu 
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bringen, wie wir sie eigentlich noch nie gehabt haben. Das ist nicht 

selbstverstŠndlich, wenn man sieht, dass mein Vater Ð Jahrgang 1934 Ð den 

2. Weltkrieg miterlebt hat und auch miterleben musste, wie seine Eltern und 

Verwandten unter dem Nazi-Regime gelitten haben. Er hat aber auch den 

Wiederaufstieg Deutschlands erlebt Ð den materiellen Wiederaufstieg und 

die Befreiung aus der au§enpolitischen Isolation. In diesem Zusammenhang 

ist interessant, dass einer der ersten wichtigen VertrŠge, um Deutschland 

aus der au§enpolitischen Isolation zu fŸhren, das Londoner 

Schuldenabkommen war, welches nicht Regierungen, sondern Bankiers 

verhandelt haben, an der Spitze Hermann Joseph Abs. Ich glaube, meinem 

Vater war sehr wohl bewusst, was es spŠter bedeutet hat, als 1955 die 

DGAP gegrŸndet wurde, als eine Plattform der Begegnung, um Ideen 

auszutauschen und Handelsabkommen vorzubesprechen. Auch hier wieder 

unter der €gide vieler Industrieller: unter den GrŸndungsmitgliedern war 

1955 sein Vater Friedrich Carl Oppenheim, der spŠter in der Europaunion 

fŸhrend war. 

2003 war mein Vater der DGAP schon lange verbunden als Mitglied des 

PrŠsidiums. Er hat erkannt, dass der Wechsel nach Berlin eine ZŠsur 

bedeutete. Im Rheinland waren wir sehr verwšhnt, weil wir alle VerbŠnde, 

die Regierung, die Lobbyisten alle vor Ort hatten. In Berlin, auf diesem 

Marktplatz der Ideen, musste sich die DGAP neu finden. Ich glaube, das 

wichtige, was ihm dabei vorgeschwebt hat, ist dieses Zentrum, was wir 

heute einweihen. Es ist der logische letzte Schritt, der DGAP, nach dem 

Generationswechsel und nach dem Neuankommen in Berlin, ein solches 

Zentrum einzurichten. 

Ein Mann, der miterlebt hat, dass Europa im Begriff ist, sich zu vereinigen, 

hat, wie ein Bankier das eben macht, immer schon den Blick auf das nŠchste 

gro§e Projekt gerichtet. Und deswegen war es ihm ein besonders Anliegen, 

Europa als eine politische Einheit zu begreifen Ð eine politische Einheit, die 

ihren Handlungsspielraum, auch wenn es unbequeme Wahrheiten sind, 

ausnutzen muss. Dieses vereinte Europa hat er als Basis gesehen fŸr eine 

friedliche Existenz in der Welt. Wir haben oft Ÿber dieses Thema 

gesprochen, wie sich Europa als Ganzes positionieren kann. Ihm war es ein 

Anliegen, mittels der DGAP ein solches Zentrum zu grŸnden. Das 
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Zentrum soll nicht zuletzt auch als eine Station fŸr Betrittsstaaten und als 

ein Mediator in diesem Prozess der vielen Meinungen dienen. Insofern ist 

dieses Zentrum wichtig. Es ist nicht von uns ausgedacht worden, sondern 

war ein Konzept, das er verfolgt hŠtte. Ganz im Sinne, wie John Hulsman 

es dargestellt hat: Es gibt Chancen fŸr Europa in der Zusammenarbeit mit 

anderen LŠndern, aber es muss Ð und das muss dieses Zentrum auch leisten 

Ð klare Handlungslinien aufzeigen. Das war immer sein Ansporn, das ist 

wahrscheinlich immer der Ansporn eines Bankiers gewesen. Aber nicht nur 

der Ansporn eines Bankiers, sondern es ist auch die Maxime des EU-

KommissionsprŠsidenten, der von einem ÈEuropa der ErgebnisseÇ spricht. 

Wir kšnnen nicht alles erwarten von diesem Zentrum, aber wenn dieses 

Zentrum zu einer Art Mittelpunkt der politischen Meinungsbildung wird, 

dann bin ich ganz hoffnungsvoll, dass dieses Europa der Ergebnisse 

weiterkommt. Und wir wŠren stolz darauf Ð mein Vater wŠre stolz darauf Ð 

mittels dieses Zentrums dazu beigetragen zu haben. 

Herzlichen Dank. 


